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9îuboIf $ägni:

SaS Söetter ïjaite fief) gtoar gebeffert, bodj

ging eS xafc^i auf ben Sfbenb. „SSenn toix fie nur
noefj finben, Bebor eS 92ac§t ift," forgte ©ottlieB.

„©onft bexBexge ici} ntirîj int ipolg." gefj fudjte
iîjm Stut guguffixecljen, nBer ex rnexfte fdjon,
toie eS mir toar.

Sei bex ^ûlgliBxiicîe angelangt, frîjxien toit
laut in ben SSalb fjinein unb riefen ©baS 9ta=

men. 2öel(f) ein SBunbex — toit Betauten giem=

lief) tief im Solg auS ber Sidjtung bon ®itd>=

boxf Sefdjeib! 2Bix fpxangen toie gefebext auf
bem fdjmalen i^ixdjtoeg toalbein, fäumten, jof)I=
ten unb liefen toieber, Sa ftanben ©beli unb
bex fpeiex einSmalS auf bem bämmerigen SBaIb=

ïoeg bor unS. ©ba Betannte, fie fei boit einem

SBilbtoeglein herleitet toorben, toeil eS batauf
fc^ön gu geïjen getoefen, unb tjaBe fidj bann exft
nadj langent tlmtjerixxen enblid) attf bem ®ixdj=

toeg toieber gurerîjtfinben tonnen. Sex ^eiexli
fjaBe immer frîjlafen toolfen, fie îjabe ifjn bie

liingfte Qeit tragen müffen.
Seiet ftanb in feinem Blauen ©djutgntänteü

dien gang Hein unb ergeben ba. @x glndfte nur
leife in fidj fjinein unb näfelte bagtoifdjen: „gdj
fage atfeS bafjeim." gdj t)ätte ifjn buxdjBIäuen
mögen.

2IIS bex Staut feitdjenb nadjtam, bexfdjloff
idj rnidj inS Sididjt ber jungen Sâmtdjen. gdj
traute iljm nidjt baS Befte gu. tftidjtig: Bebor er
ben ^eter nur anfaïj, tourbe ©ottlieB günftig
aBgetlofift. Sann naljm er fein Senjantinli,
toie ex ben Senget nannte, auf ben 8frm unb
tjätfdjelte itjn tote ein ^alBjätfrigeg.

§Iuf bem Dfüdtoeg tjielt idj mid) gern im ^in=
tergxunb. gdj fat) bon toeitem gu, toie bie

grauen, bie unS Beim SSalbeingang erreicht fjaB
ten, ben Bereits eingefdjlafenen ^eier in eine
SBottbede eintoidelten, ©ba muffte ergätjlen, tote
atfeS ber 9M|e nadj gegangen fei. Son bem

©turg inS SBaffer fctjtoieg fie Beïjatxlidj. SBeil

fie Beibe gleidj nafj toaren, mertte man xtidjtS.
Ser Staat jdjiutpfte immergu, er betfdjtoor
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fidj, er toerbe bie Sktte bon tjeut' an anbexS bref»

fiexen. Sie grauen tonnten ifjn nic^t Begütigen,
oBgleidj fie immer toieber borBradjten, fie fjätten
als ®inbex ja audj genug fo bumme ©adjen ge=

madjt.
Stm anbcxit Storgen toar fcfion toieber baS

fdjönfte grüfjlingStoetter, bon ©djnee feine

©fmr rnefjr. SIBer für unS fing bex Sag feljx
BÖS unb tritBe an. ©beli Berichtete mix unter
Sxänen, bex tpeier fei tränt, ex müffe im Sett
liegen unb See txinten. Sietleid)t fterBe er fogar.

„£), bem tut'S both nidjtSl" fagte idj leidjt»
B)in. StBer baS tjatf mir nicht auS meinem
©djtecfen tiebinS.

„ga, unb ber toüfte Süger f)at fogar gefagt,
toir Ijätten ifm inS SSaffer gefdjufft!" exgätjlte
©ba mit ©ntrüftung toeiter. „SaS ift jeigt ber

Sotjn bafür, baff idj ifm faft buxdjS gange ^otg
getragen tjdBe."

SBir mußten biet Serpxe unb Sortoüxfe üBer

nnS ergeben laffert, unb baS ©i^Iimmfte toax
nodi bie Éngft toegen §eier. £), toie toaxen toix

exlöft, als toir ben Sümmel fdjon am frütjen
Sadjmittag mit feinen gtoei <5d§nedent)auStraI=
len auf bem tpof tierumftolgieren fafien! „Sie
^inber IjaBen fjalt itiren ©t^ubengel," fagte bie

Sräntin bor ber ^auStüxe gum alten ©totter.

®urg baxauf tarn ©line gu uns ^erüBex unb
fragte bexftotjlen, oB eS benn fient' nidjt toieber
eine ©djiffaljrt gäBe? SBir hätten eS tjdi' ge=

ftern bodh faufetn geljaBt. @S toar fefjr bertot=
îenb, benn fie toax ber SOfeinung, ba§ toir gtoei
bieSmal allein auSxüden füllten; eingig ber ga=
töBIi bürfe bief(eid)t not^ mit.

Sie Stutter madjte einen bitten ©trid) burt^
meine Secfinung, inbem fie mir bom ^!üt^en=

fenfter auS gurief: „©0, matti' bidj je^t gutoeg,
f)eut Sac^mittag toirb SeBfjoIg aufgelefen! ©S

ift Beffer, toenn man euc§ ettoaS gu fdjaffen
giBt, ihr toürbet einem fonft Balb gu üBer=

fteffig."

Stun milt bet Sommertag

Sief) ftilf gum îlBenb neigen,

Oie Süfc^e Blühen feifet ftf)on,

Oie Sünnenfeuet fc^meigen.

Sommerabenb.

Oed îlbenbS mifbe, güt'ge

©reift Büljfenb in bie ©futen,

Unb leife fütjfft bit Sranb um Uranb

Stac^ innen ftitC oerBfuten. stuboif $äani.

Rudolf Hägnil

Das Wetter hatte sich zwar gebessert, doch

ging es rasch auf den Abend. „Wenn wir sie nur
noch finden, bevor es Nacht ist," sorgte Gottlieb.
„Sonst verberge ich mich im Holz." Ich suchte

ihm Mut zuzusprechen, aber er merkte schon,

wie es mir war.
Bei der Hölzlibrücke angelangt, schrien wir

laut iir den Wald hinein und riefen Evas Na-
men. Welch ein Wunder — wir bekamen ziem-
lich tief im Holz aus der Richtung von Kirch-
dorf Bescheid! Wir sprangen wie gefedert auf
dem schmalen Kirchweg waldein, säumten, johl-
ten und liefen wieder. Da standen Eveli und
der Heier einsmals auf dem dämmerigen Wald-
weg vor uns. Eva bekannte, sie sei von einem

Wildweglein verleitet worden, weil es darauf
schön zu gehen gewesen, und habe sich dann erst
nach langem Umherirren endlich auf dem Kirch-
weg wieder zurechtfinden können. Der Heierli
habe immer schlafen wollen, sie habe ihn die

längste Zeit tragen müssen.

Heier stand in feinem blauen Schurzmäntel-
chen ganz klein und ergeben da. Er gluckste nur
leise in sich hinein und näselte dazwischen: „Ich
sage alles daheim." Ich hätte ihn durchbläuen
mögen.

Als der Bräm keuchend nachkam, verschloss

ich mich ins Dickicht der jungen Tännchen. Ich
traute ihm nicht das beste zu. Richtig: bevor er
den Heier nur ansah, wurde Gottlieb zünftig
abgeklopft. Dann nahm er sein Benjaminli,
wie er den Beugel nannte, auf den Arm und
hätschelte ihn wie ein Halbjähriges.

Auf dem Rückweg hielt ich mich gern im Hin-
tergrund. Ich sah von weitem zu, wie die

Frauen, die uns beim Waldeingang erreicht hat-
ten, den bereits eingeschlafenen Heier in eine
Wolldecke einwickelten. Eva mußte erzählen, wie
alles der Reihe nach gegangen sei. Von dem

Sturz ins Wasser schwieg sie beharrlich. Weil
sie beide gleich naß waren, merkte man nichts.

Der Bräm schimpfte immerzu, er verschwor
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sich, er werde die Ware von heut' an anders dres-

sieren. Die Frauen konnten ihn nicht begütigen,
obgleich sie immer wieder vorbrachten, sie hätten
als Kinder ja auch genug so dumme Sachen ge-

macht.

Am andern Morgen war schon wieder das

schönste Frühlingswetter, von Schnee keine

Spur mehr. Aber für uns fing der Tag sehr
bös und trübe an. Eveli berichtete mir unter
Tränen, der Heier sei krank, er müsse im Bett
liegen und Tee trinken. Vielleicht sterbe er sogar.

„O, dem tut's doch nichts!" sagte ich leicht-
hin. Aber das half mir nicht aus meinem
Schrecken heraus.

„Ja, und der wüste Lüger hat sogar gesagt,

wir hätten ihn ins Wasser geschupft!" erzählte
Eva mit Entrüstung weiter. „Das ist jetzt der

Lohn dafür, daß ich ihn fast durchs ganze Holz
getragen habe."

Wir mußten viel Verhöre und Vorwürfe über
uns ergehen lassen, und das Schlimmste war
noch die Angst wegen Heier. O, wie waren wir
erlöst, als wir den Lümmel schon am frühen
Nachmittag mit seinen zwei Schneckenhauskral-
len auf dem Hof herumstolzieren sahen! „Die
Kinder haben halt ihren Schutzengel," sagte die

Brämin vor der Haustüre zum alten Stoller.
Kurz darauf kam Eline zu uns herüber und

fragte verstohlen, ob es denn heut' nicht wieder
eine Schiffahrt gäbe? Wir hätten es halt' ge-

stern doch saufein gehabt. Es war sehr verlok-
kend, denn sie war der Meinung, daß wir zwei
diesmal allein ausrücken sollten; einzig der Ja-
köbli dürfe vielleicht noch mit.

Die Mutter machte einen dicken Strich durch
meine Rechnung, indem sie mir vom Küchen-
fenster aus zurief: „So, mach' dich jetzt zuweg,
heut Nachmittag wird Rebholz aufgelesen! Es
ist besser, wenn man euch etwas zu schaffen

gibt, ihr würdet einem sonst bald zu über-

stellig."

Nun will der hohe Zommertag

Ach still zum Abend neigen,

Die Büsche blühen leiser schon,

Die Äonnenseuer schweigen.

Sommerabend.

Des Abends milde, güt'ge Hand

Ereist bühlend in die Gluten,

lllnd leise fühlst du Brand um Brand

Nach innen still verbluten. Rudolf Hagm.
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